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In einer historisch-dogmatischen Abhandlung/) 
die der voriiegenden voranging, findet sich der Satz : 
Das Specificum der Obligation liegt also nicht in 
der Herrschaft über einen wirklichen oder gedachten 
fremden Willen. Dieses Kriterium erfordert aber, 
dass man es nicht nur bildlich ausdrücke, sondern 
auch juristisch correct bestimme; um so eher, da 
ja heutzutage nicht mehr geknüpft, geschweige denn 
gebunden wird! 

Der Satz bedarf wohl einer näheren Begründung, 
und es sei gestattet, ihm j^ue in den folgenden 
Zeilen zu gewähren.^) 



1) Ueber die ^persönliche* Natur der Obligation, mit besonderer 
Rucksicht auf das specifische Wesen der obligationalen ,Haftung* 
(ungaris(th) p. 85 [1908 A]. 

2) Da die Einschiebung einer grösseren Specialuntersuchung 
das Ebenmass der erwähnten Abhandlung in hohem Grade gestört 
hätte, so hat dieser Umstand den Verfasser bewogen, die bescheidene 
Hypothese gesondert erscheinen zu lassen; ihre weitere Begründung 
möchte (falls sie eine solche in der Tat verdienen sollte) einer besseren 
Zeit vorbehalten bleiben. 
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Diese Abhandlung hat für die betreffende Stelle 
im eben angeführten Werke die Bedeutung einer 
näheren Ausführung, und möchte auch nur in 
diesem Sinne aufgefasst werden; sie enthält aber 
auch einen (wenn auch noch so bescheidenen) Beitrag 
zur Urgeschichte der Obligation. Würdigere mögen 
darüber entscheiden, ob in dieser Hypothese irgend 
ein Kern der Wahrheit steckt, oder ob sie blos ein 
rechtshistorisches Traumgebilde darstellt, das für 
die Wis'senschaft also ohne allen Nutzen ist und 
blos die Phantasie beschäftigt. 

Wenn in den Fachschriften der K. Jurisprudenz 
von der Obligation die Eede ist, wechseln geAxdsse^ 
Zeitwöiier und Verbal substantiva in bunter Eeihe ab: 

aligaFe, obligare, luere, soluere, adstringere, obstringere^ 
obligatum (esse), nectere, nexas, nexum« 

und andere mehr treten dem Romanisten entgegen; 
oft in einer Form, die wohl pleonastisch erscheinen 
dürfte und unwillkürlich an die wohlbekannten 
,figurae etiniologicae' mahnt. Es bedarf wohl keiner 
Motivirung, dass diese R Eedensarten, wenn sie 
äusserlich auch noch verschieden gestaltet sind^ 
sich unschwer auf einen einzigen Gedanken zurück- 
führen lassen, der ihnen allen innewohnt. 

Sie tauchen zwar auch auf anderen Rechts- 
gebieten auf, aber doch ganz besonders auf dem 
der Obligation. Und in der Tat, auch schon v. Keller 
hatte sich veranlasst gefühlt in ihnen eine ,charak- 
teristische^ Erscheinung zu erblicken, w^enn er es^ 
leider auch unterlassen hat, nach ihrem tieferen 
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Grunde weiter zu forschen. Hier möchte eben diese 
Untersuchung einsetzen; sie mochte zeigen, dass 
diese schönen »Metaphoren« einstens offenbar ju- 
ristische Gebilde waren, die aber, wohl schon aus 
stofflichen Gründen, dem Zahn der Zeit kaum wider- 
stehen konnten. 

Da die B. Kechtsquellen das uinculum immer- 
fort vor Augen haben und seiner aus verschiedensten 
Anlässen gedenken: so dürfte die Annahme eben 
berechtigt sein, dass unter diesen scheinbaren ,Me- 
taphoren' irgend ein historischer Kern verborgen 
liegen müsse, dessen aber die Eömer der historischen 
Epoche) schon längst nicht mehr be\iv"usst waren. ^ , / 

Worauf weisen also die immer wiederkehrenden E. 
»Bilder« hin? Wollen sie dem Schuldner etwa die 
Gefahren der Execution, auf recht drastische Weise, 
vor Augen führen? Und doch scheint das Ob- 
ligation ale uinculum mehr, denn ein antiker (dem 
Executionsrecht entlehnter) Schreckschuss zu sein! 
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In einem mehr oder weniger populären Werke 
wird [1907] besagt: »Die Inka in Peru hatten 
eine ganz ausgebildete Knotenschrift (s. Quipu)^ 
durch die sie ihre Mandate allen Beamten in ihrem 
Eeiche mitteilten.« 

Auf eine ausführliche Erörterung dieses in- 
teressanten und hochwichtigen Schriftssystemes kann 
diese Abhandlung kaum eingehen. Sie begnügt 
sich desshalb blos mit der Anführung einiger 
Fachwerke. Vgl. die Bemerkung Hugo v. Meltzl's 
(t 20. 1. 1 908) in seiner Itektoratsrede [1894]'^> (gegen 
Lenormant. Dictioiin. des Ant. p. 188 b. s. v. Al- 
phabetum) ^'^ ; Podhorszky, L., »Die Kipuschrift der 

a) »Kurze Bemerkungen zur Begründung der Schrift- 
wissenscliaft« [»irästudomäny«], »oder Phiiographie«, in 
den Annalen der hies. Universität 1894—1895 Fase. I 
pp. 51—74. 

b) »Abgesehen davon, dass in diesem strengen drei- 
fachen Schema »[»Ideographie, Syllabographie, Phono 
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Finnen« (Auszug aus einend Briefe: in den von 
Hugo V. Meltzl u. S. Brassai herausgg. Acta Compar. 
Liter. Univ. N. F. Bd. 2 pp. 8—5 [1879]^^; sowie 
vor Allem die schöne polychrome Tafel *^^ bei Berger, 
M. Ph., Hist. de l'ecriture dans l'ant p. 6 [1891].*> 



graphie«!« sehr viele Urschriftesysteme gar keinen Platz 
fänden, vor Allem die Kipographie (Knotenschrift), der 
Katun (Steinschrift), Wampun (Muschelschrift) etc. etc.: 
aus so einer stufenmässigen Gruppirung könnte die 
Phiiographie im besten Falle keinen anderen, als einen 
rein didaktischen Nutzen ziehen, ungefähr einen solchen, 
welcher 'laus den sog. Leitfossilien der Paläontologie er- 
wächst« (a. a. 0. p. 65). 

c) Dazu: Podhorszky, »Kipu und Schrift«. (Off. 
Brief H. L. P.'s an den Verf. des »Devanagari als Kipu« 
[p. 29011 in ders. Zeitschr. Bd. 18 pp. 6—10 1 18861. 

d) »Quippo p^ruvien. Copi6 par M. Oppeti en 1832, 
sur un manuscrit de la BibliOtheque du Koi< (Berger a. 
a. 0. pp. 6—7). 

e) >Ils se composent de cordelettes form6es de fils, 
de laine de diff6rentes couleurs, bleus, rouges, blancs, 
bruns, sur lesquelles sont plae6s, ä diff6rentes haute urs 
des noeuds plus ou moins compliqu6s. Nous publions 
d'aprös Toriginal un fragment du plus petit d'entre euxc 
[»Portion d'un quippo trouv6 ä Ancon (P6rou) par M. E. 
H. Oiglioli« (Mus^ ethnographique du Trocad6ro)]; »mais 
le dessin ne rend qu'imparfaitement Teffet produit par 
ces rencontres de couleurs. Tantöt les cordelettes 6taient 
rattach^s ä une corde plus forte, tantöt leurs lignes ca- 
pricieuses s'accrochaient aux asp6rit6s d'un bois recourbö. 
Quelquefois les noeuds embrassaient plusieurs cordelettes, 
et formaient ainsi de vöritables chaines d'idöes« 
(Berger a. a. 0. p. 5). 



8 — 



Man kann diesen farbenprächtigen Kipu nicht 
ohne Bewunderung betrachten; bildet er ja doch 
das Geistesdenkmal eines längstdahiiigeschwundenen 
Kulturvolkes! Einmal beti-achtet, prägt es sich dem 
Gedächtnisse unauslöschlich ein! 

Es drängen sich dem Forschfer die E. >Meta- 
phoren» auf. Unwillkürlich fragt er sich: Haben diese 
E. Aussprüche, die so »auffaljenderweise« sich mit 
dem ^ Bilde« des »Bindens und Lösensc »beschäfti- 
gen« (Keller), nicht etwas mit dem Kipu zu schaffen? 

Hat wohl nicht auch die E. Obligation einstens 
eine solche nodisch-symbolische Epoche durch- 
gemacht? Alles spricht dafür, dass vermutlich dies 
der Fall war, und nicht zuletzt gerade die E. Ob- 
ligationsterminologie; wenn auch ihre Ausdrucks- 
weisen dem modernen Auge eher als mehr oder 
weniger willkürlich ausgedachte ,Metaphoren^ er- 
scheinen dürften, denn die Eudimente oder gar 
poetische Verklärungeinerlängstdahingeschwundenen 
Vor kehrsgepf logen hei t. ' 

Unterholzner (Obl. Bd. 1 p. 17 [1840J) spricht 
gelegentlich von der »Knüpfung<i eines Schuld- 
verhältnisses «.'*^ Sollte der treffliche Gelehrte, dem 

aj »Die möglichen Rechtsveräaderungen. welche in Beziehung 
auf Schuld Verhältnisse vorkommen können, sind teils einfacher teiU 
gemischter Art. T. Als Rechte Veränderungen einfacher Art kommen 
vor 1. die Knüpfuug eines Schuldverhältnisses (contrahere ob- 
ligationem), welches jedesmal von der einen Seite ein Erwerben 
von Schuldansprüchen, von der anderen Seite ein Verbindlichmachen 
enthält. c [Und in der Anm. a: . . .ut, ubicunque aliquis obiigetur, 
et contrahi videatur . . .| »2. Die Lösung (aolutio) oder Aufhebung 
eines Schuldverhältnisses (distrahere obligationem), durch welche 
einerseits ein Anspruch verloren geht, andererseits ein Freiwerden 
von einer Verpflichtimg eintritt.« 



ö - 



die deutsche Kechtswissenschaft, nebenbei gesagt^ 
die einzige vollständige Darstellung der E. Obligation 
verdankt (da ja das Savigny 'sehe Werk [Obl.R] nicht 
einmal über den sog. allgemeinen Teil hinaus- 
gekommen ist): dies in bewusster Anlehnung an 
jene vermutliche Kulturentwickelung getan haben? 

Es dürfte wohl kaum einem Zweifel unterliegen^ 
dass es sich bei diesen glücklicherweise erhaltenen 
Denkmälern längstdahingeschwundener Zeiten nicht 
blos 'um ,Verwaltungsmandate' (vgl. p. 6) ge- 
handelt haben kann, sondern wohl auch um oft 
ungewollte Bekenntnisse früher empfangener Werte : 
also um das »Paradigma der Kreditgeschäfte« (Crome^ 
Syst. d. BR Bd. 2 p. 594 [1902]): das Darlehn l' 
Und dies Alles in einer Form, die im Grunde ge- 
nommen höchst einfach ist, wenn auch die Kipu- 
denkmäler hi reichabwechselnder Stilisirung wieder- 
kehren.*^ 

In der Epoche des »principe du noeud« Hesse 
sich übrigens der Obligationsschluss krafft Kipus 
auf diese Weise vorstellen: Mit völliger Ueber- 
einstimmung der Parteien werden, etwa auf einen . 
Baumast verschiedengefärbte Wollstränge gebunden : 
in mehr oder weniger abwechselnder Form (Knüpfungs- 
vertrag). Durch die Vornahme dieses Actes ist der 

aj »Chaque couleur, chaque caprice dans la forme des noeuds 
den quippos avait sa signification ; . . . . Certains auteurs admettent meme 
qu'il etait possible de faire avec les quippos de combinaisons analogaes 
ä Celles de notre aiphabet. En tout cas, les Peruviens avaient des 
fonctionnaires qui poi-taient le titre de Quippo-Camayas, c'est-a-dire 
,archivistes lecteurs des noeuds colorös/« (Berger a. a. 0. p. 7). 
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Gläubiger berechtigt, der Schuldner verpflichtet: 
utriusque idem nexus! Der Kipu dient, während 
der Schwebezeit, zugleich als hängende Urkunde, 
' und wird nach erfolgter Schuldtilgung mittelst den 
contrarius actus der Knotenlösung (solutio) entfernt; 
womit die Schuldzahlung auf eine ebenso hand- 
greifliche Weise quittirt wird, wie etwa bei der 
(wohl erst späteren) ,solutio per aes et libram^ 
(Vgl. über diese Farkas KE." Bd. I p. 421 [1906]), 
cder bei dem Stipulationsritual ('stipulam iterum 
lungere' und ,sponsiones suas agnoscere') der ,ue- 
teres' ap. Isidorus Orig. 5, 24, 30. (Vgl. Meltzl, V., 
Stipulatio p. 22 N. 2 [1907 AJ; Obl. pp. 83— 85 
[1908J). 

Offenbar konnte sich der praehistorische Mensch 
den Verpflichtungsact gar nicht vorstellen ohne 
das handgreifliche Binden. 

Und welcir bedeutsame Rolle spielt auch heut- 
zutage noch das Knüpfen etc. im Volksgebrauch, 
oder auch als übertragene Form, in allen Sprachen 
der Welt! Der Kipu ist eben nicht nur ein Act 
der Yerständigung, Conversation, oder eine Art 
,Schriff, sondern offenbar vor Allem auch ein Rechts- 
act (actus legitimus), ja wohl das Prototyp und 
,Paradigma^ jedweder Obligation; mit einem Wort: 
Der älteste Verpflichtungsact! 

Der Kipu ist ein Bürgschaf tskipu, wenn es 
sich um die Begründung einer Haftung handelt; 
ein Pfandkipu, wenn durch ihn eine sog. ,Eeal'- 
Sicherheit gewährt werden soll. Diese Urobligation 
bringt eben das zustande, was mit ihr im concreten 
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Falle bezweckt wird. Der Kipu ist daher, ebenso 
wie die spätere Obligation, offenbar keine Haftung; 
er kann aber im Falle der Bürgschaft und des 
Pfandes eine Haftung des Bürgen, bez. des Ver- 
pfänders begründen: d. h. die Beschlaglegung seines 
Vermöges im Interesse der Forderung. 



HL 

Wie kam es, dass diese handgreiflichen Ge- 
bilde im Laufe der Zeiten gleichsam zu ,Metaphoren^ 
sich verklären konnten ? Wie hat aus dem physischen 
Band ein ideelles sich entwickelt? Dies sind Prägen, 
deren Lösung wohl in den Bereich der Sprach- 
wissenschaft und Kulturgeschichte gehört. 

Das »Leben der Wörter« ist schon wiederholt 
unt^ersucht worden, ja sogar von »biographies of 
words« hat man gesprochen. Auch den Eomanisten 
dürfte es interessiren, dass schon öfters den Ge- 
genstand wissenschaftlicher Untersuchung gebildet 
haben die »Rechtsaltertümer« in der »heutigen« 
Sprache, oder gar die Eutwickelung der Kultur »im 
Spiegel des Lehnworts«. Zwar beschäftigt sich keines 
dieser angeführten Werke mit dem uinculum der 
Eömer oder gar dem Kipu; sie werden hier auch 
nur aus dem Grunde genannt, um damit auf die 
rechtliche Bedeutung der Sprache hinweisen zu 
können, sowie auf die vielen Eudimente, die in 
ihr verborgen liegen. Und dies ist ja natürlich! 
Bildet ja doch die Sprache nicht nur eine lebende 



— 13 — 

Brücke, die den • Forscher in die vorhistorischen 
Zeiten des Eechts zurückführt; sondern auch eine 
»Trümnierstätte vergangener Herrlichkeit.« Und die 
Sprache ist in der Tat eine sichere Basis. Nicht 
willkürlich erdachten, sondern ihren ureigensten 
Gesetzen gehorchend, führt sie den Romanisten zu 
den Urquellen und Uranfängen des Rechtes: 

Car le mot, ... est un etre vivant .... 

Olli, tont pulssant! tel est le mot 

Car le mot, c'est le Verbe, et le Verbe, c'est Dieu. 

(V. Hugo, Contempl. Liv. I. 8, 37). 

Eine philologische Begründung der R. Juristen- 
sprache fehlte noch vor kurzer Zeit geradezu gänzlich. 
Und wohl mit Recht konnte 1888 ein vortrefflicher 
Grelehrte) behaupten: »denn es hat sicli ja noch kein 
Philologe eingehender mit der Erforschung und 
systematischen Darstellung des Juristenlateins be- 
fasst« (p. 1), und dass jene ältere Richtung (Bris- 
sonius, Dukerus), welche noch einigermassen als 
eine philologische in Betracht kommen könnte, sich 
»in der Regel« damit begnüge, »einige wii-kliche 
oder vermeintliche Solözismen und paläographische 
oder orthographische Eigentümlichkeiten aufzuführen 
oder Beispiele für rhetorische Figuren beizubringen.« 

Heutzutage ist dem freilich ganz anders; wenn 
auch die Schätze, welche die Fachwerke der R. 
Jurisprudenz in philologischer Hinsicht bieten, wohl 
schwerlich alle gehoben sein dürften. Es kann desshalb 
kaum Wunder nehmen, wenn auch das R. ,uinculum' 
und seine Gefährten: jene oftabwechselnden Verba, 
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die äusserlich betrachtet als so verschieden gestaltet 
erscheinen, aber im Grunde genommen immer das- 
selbe ,Bild' gewähren: noch nicht jene eingehende 
Würdigung erfuhren, die ihnen offenbar zukommen, 
dürfte. Diese Jjeitfossilien' der Obligation sind in 
der Tat höchst anziehend und bedeutsam: führen 
sie ja doch den Komanisten in das Kipuzeitalter 
des Eechts! In eine Epoche, die wohl ebenfalls 
existirt hat, wenn sie auch seitens der Wissenschaft, 
ex professo noch nicht als solche anerkannt wird. 

Die Kipu-,Tatbestände'*^ sind auch in der 
heutigen Sprache in grosser Menge vorhanden; die 
Belege lassen sich leicht vermehren, und weisen 
gleichsam mit Bestimmtheit auf diesen Entwickelungs- 
gang des E. uinculum und seiner Synonyma. 

Am interessantesten dürfte sein dass das Wort 
,Verpflichten' : dieses ,Paradigma^ aller Obligationen 
ebenfalls hieher gehört und auch unschwer diesen 
Ursprung verrät. 

,Y^rpflichten' jst wohl eben ,pflechten' ; ,Ver- 
pflichtung' = ,Verpflechtung' ; ung. ,lekötöttseg\ von 
Jiekötni' = ,verpflicliten', bez. ,kötni' = ,binden^ VgL 
auch das Wort des Dichters: 

»Doch mit des Geschickes Mächten 
Ist kein ew'ger Bund zu flechten.« 

(Schiller, Das Lied von der Glocke. Panth.-Ausg. p. 278 [1904]). 

a) Man könnte wohl mit Recht auch von ^Tatbeständen' dieser 
Art sprechen. Vgl. übrigens die treffliche Abhandlung von Kubier: 
»Griechische Tatbestände in den Werken der casuistischen Literatur. 
Z. Sav. St Bd. 28 pp. 174—210 [19071. 
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Diese Beispiele sind nur willkürlich heraus- 
gegriffen, und dürften sich also sehr vermehren 
lassen. Und welche Sprache hätte nicht Kipu- 
,TatbestHnde' bewahrt, und welche könnte nicht 
solche aufweisen! 

Und wohl ähnlicherweise verhält' sich die 
Sache mit dem Worte Pfand, (ein Begriff, dem ja 
bei der Obligation so eine entscheidende Rolle zu- 
geteilt wird) und das wiederum einen interessanten 
Ausblick gewähren dürfte auf ein ur-E. oder ur- 
italisches Eechtsinstitut (sponsio). Dürfte jenes Wort, 
das in einein bekannten lexikographischen Werke als 
ein Wort ungewissen Ursprunges figurirt, (»Pfand: 
ahd. pfant, altfries. pand, noch dunkel« [?] p, 
120 [1901]) nicht mit genügender Sicherheit eben- 
falls in den Kipukreis zu ziehen sein? Dürfte es 
nicht mit pmid-ere in Zusammenhang gebracht 
werden? Diese Hypothese findet nun geradezu ihre 
Bestätigung in der Erklärung eines lexikalischen 
Werkes;*^ und mit Recht kann diese Abhandlung 

a) »Das Pfand, des —es, pl. Pfänder [ahd. pfant, 
fant, nieders. pand, schwed. pant, isl. pantur, poln. fant, 
engl, pawn, neulat pannum, vadium, guadius, lat. pignus, 
ital. pegno, schwed. wad, angs. bad, wed, fr. gage (aus 
guadius), kommt nebst Beute, mausen, Faust, finden, fassen, 
und Wand, Bude, Spende, Beute, Fass, Bottich, Bütte, 
Boot, binden. Band, mit, beide etc., gr. naopta, «aooaXo;, «a- 
oToc, Äotiv»], Tci^c, luxd etc. S. — , vat, — , vant (anheften, 
binden), vatas(Band) etc., von der Wurzel k—x, insofern 
sie Ergreifen und Befestigen bedeutet], das Bindende 
als Band oder Bindemittel Dienende, das eingesetzte 
oder versetzte Eigentum, das Hinterlegte, Verwahrte, ge- 
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behaupten, dass jenes Wort nach der eben versuchten 
Deutung, wohl nicht mehr als »dunkel« erscheint. ^^ 
Auch die Kipu- Etymologie des Wortes ,spon- 
sio^ scheint die Romanistik noch nicht verwertet 
zu haben; obwohl sie ja doch viel näher liegen 
dürfte, als die mehr oder weniger unbelegte und 
unwahrscheinliche, Libations-Deutung («c»v«etv). Eine 
weitere philologische Begründung dieser behaup- 
teten Etymologien möchte der Wissenschaft vom 
Fache vorbehalten bleiben; es handelt sich hier 
«ben nur um die Heraushebung einiger auffallenden, 
gleichsam instinctive herausgefühlten Wortbedeu- 
tungen. Dies entspricht vollständig den Grenzen, 
weiche sich diese Abhandlung diesmal gesteckt hat. 

bannte, Unterpfand; die Schiene, das Flickholz; der Geisel, 
Bürge, üavon: pfandbar (zum Pfände dienend oder 
tauglich); pfändbar(Pfändung zulassend); pfänden (bürgen; 
als Pfand nehmen; durch Pfandnahme zwingen); die Pfän- 
dung (Pfandnahme).« [pp. 608-609] Vgl. damit: 

h) »pendeo 2., hange, zu pendo 8. hänge auf; f. 
spondeo, zu skr. spand-, spad-ämi = ^^a8.a(u> ich zucke, 
bewege mich heftig. Dieses spa-nd a))er geht zurück 
auf spa- ziehen, spannen. Spa-nd: 9ic<mi> ich ziehe = 
ich zucke: zieh-e. S. pandus. K. 22, 102. Fk. I 252. 
Aehnlich: a<paa-aCa>: pendo ich wäge = be-we-gen: wäg-en; 
s. vectis. Fk. III 282. Vgl. libra.« (p. 326). 

»pandus, a, um., krumm, eig. geschwungen, ge- 
zogen; zu skr. spand-ate schwingen, zucken.« [p. 315]. 

»pannus 2 m^ das Tuch, aus pan-nus, span-nus das 
ge-sponn-ene; . . .« [p. 315].« 

»pactum 2. n., woher der Pach-t^ mhd. pfah-te; 
das Pfand, (aus »panct«), « [p. 312]. 

Vgl. noch: »pendo 3. Pendere: pendere = jacere: 
jacere; C. II 335. 

»pend ulus, a, um., hangend, zweifelhaft — « [p. 326]. 



IV. 

Aus dem Knüpfungsuinculum ist in histori- 
scher Zeit wohl ein ^uris* ninculum geworden, ein 
Jlechtsinstitut, das der Kipu, wenigstens in seiner 
juristischen Anwendung, eigentlich seit seinem Ur- 
beginne war. 

Sein Schicksal dürfte also vergKchen werden 
mit dem der ,imaginaria quaedam uenditio' des 
Gaius Veronensis (I, 119). Es ist aber gewisser- 
massen auch ein entgegengestaltetes. Indem das 
reale Gebilde des Kipu, im Laufe der Jahrtausende, 
zu einer schönen ^Metapher' sich verklärte, d. h. 
unerkannterweise in eine Art Schein-Kipus oder 
unbewusst ,nachgeformten' Kipus sich verlor: sank 
die mancipatio zu einer hohlen Form herab: »eine 
Existenz blos dicis causa fristend«. Und in der 
Tat: die K. ,Metaphoren^ sind wohl vor Allem Me- 
tamorphosen: Jene ,etres vivants' der E. Eechts- 
terminologie mahnen unwillkürlich an den farben- 
prächtigen peruanischen Kipu, und an den ver- 
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niutlichen Entwicklungsgang der Obligation, welcher 
aus der nodisch-sjmbolischen Epoche in das histo- 
rische Kechtszeitalter führt. 

Dieser (xedanke hat deji Verf. bewogen, sich 
nüt den anscheinend ganz heterogenen Instituten 
zu befassen, ja sie sogar in Zusammenhang zu 
bringen: ein Beginnen, das seines Wissens noch 
niemals unternommen wurde, welches aber diese 
Abhandlung um so williger unternommen hat, wenn 
sie damit den Schleier nur noch so leicht gelüftet 
haben sollte, der auch heutzutage die Urgeschichte 
der Obligation zu umhüllen scheint. 

Damit wäre denn auch die vielerörterte Frage, 
ob die Aussprüche der E. Juristen ,Metaphoren* 
seien oder nicht? so ungefähr beantwortet: Zu 
Gaius Zeiten sind sie in der Tat poetischange- 
hauchte Flosceln: es hat aber einstens Zeiten ge- 
geben, wo sie reale, ja anfassbare Gebilde waren, 
die nun längst dahin geschwunden sind, wie auch 
der Baumast oder Holzstab, den sie, einst um- 
schlungen haben. 

Als die Epoche des historischen Kechtes heran- 
brach, hatte der Kipu in seiner einfachen Pracht, 
ja Erhabenheit die Kulturmission schon längst er- 
füllt, welche ihm oblag; und er ist desshalb auch 
aus dem Verkehrsleben völlig verschwunden ; aber 
nicht so aus der Sprache, die ihn vielmehr auch 
heutzutage noch bewahrt, und solange noch be- 
wahren wird, solange die Obligation lebt und in 
ihr der Gedanke des Bindens und Verpflichtens ! 
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Vielleicht war es nicht nur den hochculti- 
virten Gefilden Perus vorbehalten, sondern wird 
einstens auch der östliche Teil der Atlantis berufen 
sein, diesen hängenden Hieroglyphen und dem Wind 
ausgesetzten uinculä einen ungeahnten rinascimento 
zu gewähren, und zw^ar in höherem Grade als bis- 
her: denn das Horazische Wort: ,niulta renascentur 
quae iam cecidere' gilt wohl nicht nur für ent- 
schwundene Geistesgi'össen, sondern auch für die 
Denkmäler längstuntergegangener Gebräuche, wenn 
diese ihr Ebenbild, unter ganz anderen Zonen, 
vielleicht auch 'heutzutage noch bew^ahrt haben 
sollten. 
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